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Eiteratur.
Neue Derke.

1) Das Verhältnis zwiſchen em Matthäu un Markus⸗Evangelium.
V  don Dr Joh Nicoluſſi 8 8 (63) Bo  en 1917, Selbſt
verlag der Väter Allerheiligſten Sakrament. Broſch. K

Eine ernſte Unterſuchung des Abhängigkeitsverhältniſſes zwiſchen den
zwei rſten Evangelien. Mit 3Uum Teil ſorgfältig begründeter Ablehnung
aller übrigen Hypotheſen über die ſynoptiſche Frage ſucht N 3¹ erhärten,

der wirkliche Befund ſich unter der Annahme erklären laſſe, daß
ſowohl Markus Wie der unbekannte, Aber ziemlich frühzeitig um 70 ſchrei
bende Verfaſſer des griechiſchen Matthäus⸗Evangeliums von einem
mäiſchen Matthäus⸗Evangelium, Markus außerdem von den Petrus-Erzäh—
lungen, der Ueberſetzer des Matthäus aber auch von Markus abhängig
Namentlich die Zitate nötigen U dieſer Auffaſſung.

ehr empfehlenswert! Abhandlung iſt ſcharfſinnig geſchrieben.
D  16 ſprachliche Darſtellung und der Druck ſind ab Uund 3u twas nachläſſig;
die Argumente manchmal mehr hingeworfen al ausgeführt. Das Reſultat
ſt Im allgemeinen richtig, aber ergänzungsfähig. Eine genauere und Qaus
führlichere Studie Über dieſe Frage würde hier eine tre  iche Vorarbeit
und viel Dank finden.

—r V ar
Synop theologiae dogmatieae Sspéecialis. Kucétore — 11
Sanda, 1 seminario tomeri 681 theologiae Drofessore. Volumen

primum, de eo de 60 trino, de —60 Crest0 E, de gratia
nabituali, de Virtutibus inkusis, de gratia aetuali. Friburgi 2S-
goviae 1916. 3 Crder Genehmigung des hoöochwürdigſten Er  *
biſchofes

Außer em vorſtehend angegebenen Inhalte finden Uir zunächſt einen
Gruf de  8 Verfaſſers M den —  7 und dann drei Prolegomena, wovon das
erſte die Frage ſtellt und behandelt „quid Sit theologia dogmatica Specialis;
das zweite gietet einen Conspectus historiae theologlae dogmaticae; das
dritte eine brevis bibliografia tractatuum VI

ein guter Gedanke des Verfaſſers, der eigentlich dogmatiſchen
Behandlung ein Compendium histortae dogmaticae und enne brevis Hibuio—
grafia dogmatum voranzuſtellen, da hiedurch das Intereſſe des Theblogen
mächtig angeregt und d  58  8 Verſtändnis des Inhaltes der raktate nicht venig
gefördert vird. E unterſcheidet ich das vorliegende Werk vorteilhaft von
manchen anderen dogmatiſchen Werken, welche Inu letzter Zeit erſchienen ſind.

Betreffend die im obigen mitgeteilte Einteilung un Anordnung der
ſechs Traktate möchten wir nicht behaupten, daſ

5 Cs glücklich war, von der
gewöhnlichen Ordnung abzugehen und den Traktat de gratia habituali Oor

de Verbo mearnato und jenen de gratia actuali erſt nach der gratia
habitualis Behandlung 3U bringen. RX möchten diesbezüglich jenen
theblogiſchen Lehrbüchern den Vorzug geben, velche die Gnadenlehre erſt
nach der Inkarnationslehre und Unmittelbar den Sakramenten V  Ur
Darſtellung gelangen aſſen

Ueber die einzelnen Lehrpunkte haben wir nichts Beſonderes 3u be
merken. Die katholiſche Lehre wird in denſelben richtig, klar, gewöhnlich ſehr
eingehend dargeſtellt. In ſogenannten Kontroversfragen, zUum Beiſpiel über
die Wirkſamkeit der Gnade, über die Vorherbeſtimmung hält es anda mit
den ſogenannten Antithomiſten und weiſt die Argumente der Gegner
entſchieden und glücklich zurüc



—7  16 und 8a hätte ſich Sanda bedentend kürzer faſſen können, 5  UmM Beiſpiel
I „gLratia habitualis 68 Supra Hrnnne naturan Creatam 61 Creabilem“
oder 8 109 de Virtutibus moralibus)); letzteres gehört überhaupt mehr Iu
da Gebiet der Moral Als Iu jenes der Dogmatik. Durch Ausſcheidung olcher
Materien hätte das Werk praktiſch nichts N Wert verloren, ſondern eher
gewonnen, da X  2.  — kürzer geworden bare

Sanda chrieb ſeine Synopsis theologiae dogmaticae lateiniſch, und
gut und korrekt lateiniſch, was wir ihm gegenüber en nodernen Beſtre—
bungen, das Latein mn den Schulen und auch auf dem Gebiete der Theologie
immer mehr 3U beſchränken, 3 großem Verdienſte anrechnen. Die Kirche
hedarf Kun einmal der lateiniſchen pPrache und die Theoblogieſtudierenden
müſſen u das Verſtändnis derſelben eingeführt werden Hie Und da könnte
wohl ein ſonderbarer Ausdruck vermieden bder durch inen beſſeren erſetzt
werden, 3zUumn Beiſpiel der öfter vorkommende „Improcessionahilitas“ & 56)
V  lber im allgemeinen ſt N der Sprache nichts N  U tadeln

M Nnun chlief  lich auch Unſer Urteil über das geſamte Werk abzugeben,
dürfen Wir ſagen, daß V ſachlicher vieé in ſprachlicher Hinſicht —
teiltes Lob verdient. Es iſt ein ſchönes Zeugnis für die viſſenſchaf
lichen Beſtrebungen, velche Au unſeren öſterreichiſchen Diözeſanlehranſtalten
herrſchen und für die Leiſtungen, welche dieſe Beſtrebungen zutage fördern.
Mögen die noch ausſtändigen Traktate bald nachfolgen, ſie berden hoffentlich,
wie die bereits vorliegenden, nicht Nur den Theologieſtudierenden, ſondern
auch den Lehrern der dogmatiſchen iſſenſchaft wichtige Dienſte elſten

Linz. Ir Martin Fuchs
3) Die Gottesm  er Von Dr Konſtantin Gu  erlet, Domkapitular

und Profeſſor Mit kirchlicher Druckgenehmigung. 8 (IV 1  —  4)
Regensburg 1916, Verlagsanſtalt orm Manz. Preis broſchiert
M 2  80

ieſe neueſte Schrift von Konſtantin Gutberlet erinnert beſonder
lebhaft NI den Schriftlehrer des Evangeliums, velcher dem Hausvater gleicht,
der Qus ſeinem Schatze Alte  5 Uund Neues hervorholt. —  * iſt keine vollſtändige
und ſtreng wiſſenſchaftliche Mariologie, die Uuns hier der greiſe, uimmermüde
Dogmatiker bietet. ſind vielmehr verſchiedene, oſe zuüſammenhängende
Abhandlungen und Erwägungen ber die Gottesmutter, ihre Würde, ihre
Verehrung. ihre Gnadenvorzüge, die Macht ihrer Fürbitte dgl Dabei
kommt ** em Verfaſſer vorzüglich darauf an, den iuneren Gehalt der dog
matiſchen Lehren Uund ihren Einklang mit der geſunden Vernunft darzu—
ſtellen, rationaliſtiſche Einwendungen abzuweiſen Uund auch die erbauliche
Seite des em Herzen b nahe gehenden Gegenſtandes aufzuzeigen. Infolge—deſſen wird dieſe Schrift ſowohl den Theologieſtudierenden, die ein tieferes
Wiſſen erſtreben, Wie den Prieſtern, die in der Praxis ſtehen, ſehr wertvolle
Dienſte leiſten.

Im Intereſſe der Logik möchte Referent die Ausführungen über die
Marienverehrung, die eine Folge ihrer Gnadenvorzüge und ihrer Stellung

Uuns Menſchen ſt, QAU den Schluß der Mariologie verweiſen. Hiebei vürden
die der griechiſchen Liturgie entnommenen, für Unſer Empfinden allerdings
allzu überſchwenglichen Lobpreiſungen des AVNNGτο —⁰⁰⁰ und der de
elben Liturgie entſtammende ergreifende anbn einen würdigen V

[Ibſchluß
bilden. Auch manche Bemerkungen über Bedeutung, Maß und Ziel der
echten Marienverehrung vbaren II Platze geweſen. Sehr Ungern vermißt
Referent eine klare Darlegung und Rechtfertigung der katholiſchen Lehre
über die ei  er  Af Mariens, die E ielfach mißverſtanden wird. Die dies
bezüglichen Erörterungen des Verfaſſers Uunter em Titel „Maria, die Hilfe
der Chriſten“, haben ſehr den Charakter eines religiös-populären Dr
rages, ein wiſſenſchaftlich (ares Bild der dogmatiſchen Lehre 3U geében.


